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enn man in unserer Zeit 
versucht, den Bestre­
bungen um eine gesunde 
Entwicklung unserer 
Städte eine brauchbare 
rechtliche Grundlage zu 
geben, so kann man sich 
dabei auf die praktische 

Vorarbeit von Männern stützen, die voraus­
schauend schon seit Jahrzehnten die Be­
dürfnisse und Möglichkeiten des Städtebaues 
erkannt und in ihren Plänen niedergelegt 
haben. Schwerwiegende Hindernisse standen 
freilich oft uer Verwirklichung entgegen, 
nämlich Sonderinteressen Einzelner, die den 
persönlichen Vorteil bedroht sahen, sobald 
man das Interesse der Allgemeinheit über 
das Hecht des Einzelnen stellen wollte.
H e u t e ,  w o  nach s c h m e r z l i c h e n  E r f a h r u n g e n  
e r k a n n t  i s t ,  d a ß  d i e s e s  System z u m  Unter­
g a n g  f ü h r t ,  bemüht m a n  s i c h  d u r c h  e in  Abb. 2. E rste  D eu tsch e  E isen b a h n  (1835) L u d w ig sb a h n  N ü rn b erg— F ürth .
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Abb. 3 u. 4. N ürnberg. Studie

„Städtebaugesetz“ die Stadtentwicklung in vernünf­
tigere Bahnen zu leiten, und dabei wird man sich mit 
größerem Interesse Das ansehen müssen, was die vor­
ausschauenden Männer schon längst als Ziel aufgestellt 
haben. Unter ihnen darf H e r m a n n  J  a n s e n als der 
stärkste und unermüdliche Kämpfer genannt werden, 
der von Camillo Sitte und Henrici angeregt die Be­
dürfnisse unserer Zeit, ihre Möglichkeiten, ihre Hoff­
nungen und ihre Sorgen besonders tief mitfühlt und, 
abhold theoretischem Phrasentum, durch seine Schöpfer­
kraft zu erfüllen und zu heilen versteht.

Mit dem Herzen schaffende Künstler kennen keine 
große oder kleine Aufgabe, ihnen wird Alles zum 
Problem, dem sie ihre ganze K raft zu widmen haben. 
Und so sehen wir auch bei Hermann Jansen, wie er

zur V erk eh rsreg e lu n g  am  Plärrer.

die größte Aufgabe — den Generalsiedlungsplan — 
ebenso tiefgründig meistert wie die schlichte E nt­
wicklung der kleinen Stadt. Geht es doch stets um 
die gleiche Aufgabe: Die Entwicklungsmöglichkeiten 
herauszufühlen und ihnen Gestalt im Rahmen des 
Ganzen zu verleihen. Der Maßstab spielt dabei nur 
eine Nebenrolle materieller Art, bildet aber keinen 
W esensunterschied.

Für die Art, wie Jansen die ganz große Aufgabe 
bezwingt, bietet der Generalbebauungsplan für N ü r n ­
b e r g  und F ü r t h  ein treffendes Beispiel. W ährend 
die Nürnberger A ltstadt nur eine Ausdehnung von 
1100.1400™ gleich etw a 154ha hat, dehnt sich das 
Gesamterweiterungsgebiet von Nürnberg und Fürth 
über eine Fläche von 22 000 ha aus. An diesem Riesen-

Abb. 5. N ürnberg. S tu d ie  zur V erk eh rsreg e lu n g  au f dem  B a h n h ofsp la tz .
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problem, das weit 
über den Rahmen 
einer einzelnen Stadt 
hinausgreift, arbeitet 
Jansen seit über fünf 
Jahren. Durch den 

G roß s chif f ahr tsweg 
werden diese beiden 
Städte — schon jetzt 
das Industrie- und 
Handelszentrum Bay­
erns — zu Hafen­
städten des inter­
nationalen W eltver­
kehrs. Und so gilt 
es nicht nur, deut­
sches Land zu er­
schließen, sondern 
die neuen Handels­
wege von England— 
Holland über den 
Balkan zu verankern. 
Umwälzende Forde­
rungen des modernen 
Verkehrs treten hin­
zu. Eine neuartige 

Autoschnellstraße 
(s. Abb. 1, S. 1) be­
dient sich zu ihrer 
Führung des Bettes 
des bisherigen Lud-
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wig-Kanals, der nach 
Ausbau des großen 
Rh ein - D onau - Kanals 
still liegt. Diese Ver­
kehrsstraße größten 
Stiles dient in hervor­
ragendem Maße der 
Industrie, die Zug um 
Zug aus dem W ohn­
gebiet herausgezogen 
wird und dort zu­
sammen gefaßt wer­
den soll, wo sie 
weder durch Rauch 
und Lärm, noch 
durch den lästigen 
Verkehr die Anwoh­
ner stört und gefähr­
det. Als Ort der 
diese Forderungen 
erfüllt, wurde das 
Gelände um den In­
dustriehafen südlich 
der Stadt gewählt. 
Neue Arbeiterwohn­
gebiete für diese In­
dustrie entwickeln 
sich in Stein, Eibach 
und Reichelsdorf im 
•reizvollen Tale der 
Regnitz.
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F ü r t h s  industrieller Schw erpunkt liegt unw eit 
des dortigen F lughafens am Großschiffahrtsw eg hoi 
Burg-Farrnbach. Den Handelszwecken beider S tädte 
dient der H andelshafen südlich der Regensburger 
S traße. Ihn umgeben in weitem Umkreise Flächen und 
Lagerplätze für nicht störende Industrie. Die Eisen­
hahnanlagen. sind hier wie in N ürnberg nach Plänen 
von Prof. Dr.-Ing. O tto B 1 u nr - H annover auf verein­
fachten Betrieb um gestellt; durch zweckm äßige Umlei­
tung wird der N ürnberg in R ichtung München berührende 
Verkehr, der bisher durch den teuren und zeit­
raubenden K opfbahnhofbetrieb behindert wmr, in 
D urchgansverkehr verw andelt.

Beachtensw ert ist auch die Art, wie Jansen  die

Gefahrenpunkte im Netz der historischen Straßen be­
seitigt und dabei dem Fußgänger wieder zu seinem 
Rechte verhilft. Dies zeigen u. a. auch die Studien 
zur. Verbesserung des V erkehrs am Bahnhofsplatz und 
am P lärrer, dem M ittelpunkte des S tadtkernes (Vgl. 
die Abb. 3— 5 auf S. 2).

Bei der E inzelbearbeitung der schon zahlreich auf­
geschlossenen Gebiete w ar der Zwang, sich an vor­
handene Bebauung, S traßen und Fallrohrleitungen
u. dgl. zu halten, für die N eugestaltung sehr er­
schwerend. Ein Beispiel hierfür ist der Lageplan für 
die K irche St. Canisius (Abb. 6, S. 3). H ier w ar auf 
einem Gelände die von Prof. Michael K u r z  in Augs­
burg entworfene Kirche m it ihren N ebenanlagen un ter­
zubringen, ohne die die F läche durchschneidende F all­
rohrleitung der W asserw erke zu überbauen.

4

Der Bebauungsplan erstreb t überall eine günsti­
gere Bauweise unter A usschaltung v ierter und fünftel 
S tockw erke sowie durch w eiträum ige Bebauung und 
durch A uflockerung m ittels Freiflächen. An der 
Peripherie sind E inzelquartiere in der A rt von T ra ­
banten angelegt, aber die W ald- und E rholungs­
flächen greifen auch tief in das S tad tm assiv  ein.

Legt der P lan so Zeugnis ab von der G estaltungs­
k raft des A rchitekten, so zeugt er zugleich für die 
W eitsicht einer sozial und w irtschaftlich  gleich groß 
eingestellten städtischen V erw altung, die sich ihrer 
V erantw ortung für die F orderungen  der Z ukunft be­
w ußt ist. (F lächenaufteilungsplan Abb. 7, S. 3).

W ie hier an eine große A ufgabe, geht Jansen

aber auch m it gleicher Liebe an  w eniger um fangreiche 
Aufgaben. In der B eschränkung zeigt sich der Meister! 
Hier g ilt es oft n ich t so sehr, Neues zu schaffen, 
sondern das Alte zu erhalten  oder w iederherzustellen, 
gewisserm. p rak tische D e n k m a  1 p f 1 e g  e zu treiben.

N e u r  u p p i n , von F riedrich  dem Großen nach 
dem großen B rande von 1787 w ieder au fgebau t, be­
durfte bei seiner landschaftlich bevorzugten  L age 
natürlich  n icht der A nordnung g roßer Freizonen wie 
N ürnberg, da sich hier die E rw eiterung  in w eit­
räum iger Form  vollziehen wird. Der Industrie  w ird 
das G elände südlich der A lts tad t angew iesen m it 
gutem  A nschluß an Eisenbahn, W asser und V erkehrs­
straßen., wo sie das S tad tb ild  n ich t bee in träch tig t, 
wie das z. Zt. bei der Industrieansied lung  im 
Osten und N ordosten der A lts tad t am  R uppiner See

Nr. J.

Abb. 8 . N euruppin . F lä ch en n u tz u n g sp la n  e in er  m itte lg ro ß en  S tad t.
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leider geschieht (Abb. 8, S. 4). Diese Flächen beab­
sichtigt die Stadt für Wohn- und Erholungszwecke zu­
rückzuerobern. Zur Freihaltung des Stadtinnem vom 
Durchfahrtsverkehr wird unter teilweiser Benutzung 
eines verlassenen Bahnkörpers eine Umgehungsstraße

mäßig geringen Mitteln dies oft möglich ist. dafür 
spricht besonders dieses Beispiel. Die Bevölkerung 
setzt sich aus Arbeitern und Ackerbürgern zusammen. 
Daraus ergab sich auch die Art der Besiedlung. 
Während das in geschlossener Bebauung auszuführende

Wohngebiet südlich des 
Nord-Bahnhofes für A r­
beiter bestimmt ist, tragen 
die übrigen Siedlungsbe­
zirke mehr den Bedürf­
nissen des Ackerbürgers 
Rechnung.

C a s s e l .  Die alte 
Aufteilung des sog. Asch- 
ro tt’schen Geländes zwi­
schen Wilhelmshöher Allee 
und Eisenbahn (s. Abb. 11) 
ist s. Zt. ohne jedes Gefühl 
für die Eigenart der nach 
Westen und Süden stark 
abfallenden Landschaft er- 
zeichnet. Mit einem schlim­
men Aufwand an Straßen­
land ist eine große Anzahl 
von überwiegend anor­
malen Baublöcken ge­

schaffen, die außerd. kaum 
eine richtige Stellung der 
Häuser zur Sonne ermög­
lichen. Durch dieses sy­
stemlose Netz von Straßen 
bat sich der Verkehr einen 
Weg zu suchen und bringt 
Lärm und Staub in das ge­
samte W ohngebiet hinein. 
Das öffentliche Grün ist in 
kleinen Flächen innerhalb 
der Straßen verzettelt, die 
nicht geeignet sind, der 
Erholung der Bewohner 
auch wirklich zu dienen.

Der Gegenvorschlag 
(s. Abb. 12, oben) ordnet 
den Verkehr und bringt 
ihn aus dem W ohngebiet 
heraus, indem er ihn in 
zwei H auptstraßen zu­
sammenfaßt, die ihn nach 
Südwesten in die Wil­

helmshöherstraße, bezw. nach Nordwesten in Richtung 
Kirchditmold ableiten. Innerhalb dieser beiden Ver” 
kehrsstraßen kann sich ein großer zusammenhängender 
Wohnorganismus entwickeln, der nur an seinem 
äußersten Rand vom Durchfahrtsverkehr belästigt 
wird. Im M ittelpunkt des Ganzen gibt eine umfan»--

vorgesehen, die gleichzeitig den Außenverkehr dem 
Bahnhof zuführt.

R e g e n w a 1 d e (s. Abb. 9, S. 5). Auch bei dieser 
pommerschen Kleinstadt ergab sich die Notwendigkeit, 
den Durchfahrtsverkehr, der bisher die A ltstadt durch­
querte, um diese herumzuleiten. Mit welch’ verhältnis­

6
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A b b .'13. B er lin -H e ilig e n see . K le in s ie d lu n g ]fü r  d ie  A . E . G. (A llgem . E lek tr . G es.) u. A. B o rs ig w erk e , B erlin .

reiche Erholungsfläche, von 
der aus Grünstreifen die 
Baublöcke durchdringen, Ge­
legenheit zur Entwicklung 
eines großen B a u g e d a n ­
k e n s .  Ein rechnerischer 
Kostenvergleich beider Vor­
schläge ergab bei dem Jan- 
sen‘schen Entwurf eine er­
staunliche Ersparnis an
Straßenland, die der Bildung 
von Freiflächen zu gute kam. 
Dieser Plan dürfte zu seinen 
reifsten Arbeiten zählen.

H e i l i g e n s e e  bei 
Berlin (S. Abb. 13, oben). Der 
Vorschlag zu dieser Siedlung 
der A. E. G. und der Borsig­
werke entstand zur Zeit
größter wirtschaftlicher Not 
in Deutschland nach dem
Kriege. Es war daher bei Be­
rücksichtigung gesundheit­
licher und künstlerischer Ge­
sichtspunkte die Aufschlie­
ßung des Geländes mit den 
geringsten Mitteln geboten, 
ln  diesem Sinne sind zwecks 
Ersparnis an Straßenbau­
kosten weiträumige Bau­
blöcke geschaffen, in deren 
Innerem ohne unmittelbaren 
Zusammenhang mit dem Haus 
die einzelnen W irtschafts­
gärten  liegen. So wurde die 
Erschließung des gesamten 
Geländes durch nur fünf 
Straßen erreicht. Eine 425 m 
lange „Laufbahn“, 
auch andernorts 
w ährt hat, dient 
liehen Betätigung

die sich 
sehr be- 

der sport- 
für Jung

und Alt. Leider wurde bei 
der Anlage der Siedlung auch
hier der W ald übereilt abgeholzt, sodaß sogar der er­
wähnte Schutzstreifen neu angepflanzt werden mußte. 
(Ein Teilbild der Siedlung gibt Abb. 14, hierüber.)

Abb. 14. Teilbild der Siedlung (Berlin-Heiligensee.

B o r s i g w a l d e  bei Berlin (S. Abb. Abb. 10, S. 5). 
Die Siedlung Borsigwalde wurde für einen Teil der 
Belegschaft der A. Borsigwerke bei Berlin geplant; für

6. J a n u a r  1926. 7



ihre Anlage standen die im Plan unten links ange­
gebenen vier Baublöcke zur Verfügung. Der als Spiel­
platz freigegebene K irehplatz ist in das Innere des 
Baublocks verlegt, also den G efahren des S traßen­
verkehrs entrückt. Die Straßen dienen ausschließlich 
als A n fah rt für die 214- bis 3-gcschossigen W ohn­
häuser. Die notwendige E rhaltung des Pfarrhauses, 
des Kinderheimes und eines anderen vorhandenen 
W ohnhauses, die zw eckentsprechend in die Bebauung 
m iteinbezogen sind, haben zu einer in teressanten Ge­
staltung geführt. Bei der Führung der Straßen wurde

die für die Durchsonnung der W ohnungen günstige 
N ordsüdlage der Baublocks berücksichtigt.

S t a d i o n - N o  r d bei Berlin (S. Abb. oben). 
Zum Schluß sei auf diese besonders originelle Planung 
Jansens hingewiesen, die lange Zeit zurückgestellt, 
je tz t w ieder im starken  Maße die Öffentlichkeit be­
schäftigt. Den Anstoß zu dem G edanken dieser sicher 
einzigartigen W assersportanlage gab der Um stand, daß 
bei Berlin in der Reinickendorfer E isfabrik M udrak 
täglic h etw a 200 000 1 W asser m it einer T em peratur 
von 25—30° Celsius unverw ertet ablaufen. Die N utz­
barm achung dieser ungeheuren W arm  wasserm engen 
für V olksgesundheit und Volkswohl soll in der Form  
von großen W arm badeanstalten, verbunden mit Sport­
anlagen aller Art, erfolgen. Die A rt, wie Jansen  diese

Aufgabe gelöst hat, läßt erkennen, wie sehr ihm Sport 
und Wohl des Volkes am Herzen liegen.

Aus all seinen A rbeiten leuchtet die Diebe zur 
Aufgabe hervor. N icht M odelaunen, Ä ußerlichkeiten  
oder K onzessionen an  den Tagesgeschm ack oder die 
Spekulation können Jansen  zur U nehrlichkeit seinen 
Zielen gegenüber veranlassen. Mag denn auch eine 
V erw altung den P lan n ich t ausführen, w as gewiß 
schon an m anchen Orten schm erzliches B edauern au s­
gelöst hat, dafür tr ä g t  sie dann  eben selbst die V er­
antw ortung.

W as w äre z. B. aus dem Tem pelhofer F eld  ge­
worden, wenn man Jan sen s V orschläge beach tet hätte .

So ist er heute ein F ührer des neuzeitlichen. S täd te ­
baues voll Reife, O rig inalität und S elbständigkeit, 
s ta rk  in der A nregung für die W eiterentw icklung 
städtebaulicher Problem e und getragen  von der 
A chtung der E rfahrenen und dem V ertrauen  der 
Jtxgend! —
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